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ERTINGEN - In der ersten Gemein-
deratssitzung im neuen Jahr stand
die Flachdachsanierung des Rathau-
ses auf der Tagesordnung. Eine Maß-
nahme, die dringend durchgeführt
werden muss, denn bei Regen dringt
das Wasser über die Decke in die dar-
unter liegenden Büros ein und verur-
sacht dadurch auch Schäden. Das
vom Architekturbüro Schirmer und
Partner ausgearbeitete Sanierungs-
konzept wies mehrere Varianten aus,
wie die Sanierung durchgeführt wer-
den kann. Der Gemeinderat ent-
schied sich für eine 200 Millimeter
starke Gefälledämmung, die mecha-
nisch befestigt wird und die in der
Mitte des Daches einen Ablauf auf-
weist. Die Kosten hierfür wurden mit
rund 140.000 Euro berechnet.

Für Hans-Peter Klingler vom Ar-
chitekturbüro Schirmer hat das im
Jahr 1975 erbaute Rathausgebäude
immer noch einen gewissen
Charme und stellt sich für ihn nach
wie vor modern und zeitgemäß dar.
Doch der Zahn der Zeit nagte an
dem Gebäude und dies vor allem auf
dem Flachdach. Durch Undichtig-
keiten dringt Wasser in das Gebäude
ein, was in den Büros im Oberge-

schoss entsprechend aufgefangen
werden musste. „Ein Flachdach holt
einen immer wieder ein“, so der
Mitarbeiter des Planungsbüros, wo-
mit er wohl auch beim Rathausge-
bäude Recht behalten sollte. Er be-
zeichnete die betroffene Fläche als
sogenanntes Umkehrdach. Man ha-
be seinerzeit die
Abdichtung di-
rekt auf die Dec-
ke und darauf
dann die Däm-
mung aufge-
bracht. Das sei
nach seiner Mei-
nung eine tech-
nische Ausfüh-
rung gewesen,
die sich heute
weit weg vom
derzeitigen Standard bewege, so
Hans-Peter Klingler.

Das Büro hatte mehrere Ausfüh-
rungsvarianten erarbeitet und unter
anderem auch im Obergeschoss ein
Pultdach über die 180 Quadratmeter
große Fläche in die Überlegungen
miteinbezogen. Dadurch hätte man
sicher Ruhe in den kommenden Jah-
ren, aber das würde den Charakter
des Gebäudes mit einem Blechdach
maßgeblich verändern und würde

auch dazu führen, dass das Fenster
an der östlichen Giebelfront entfernt
werden müsste. Der Randstreifen
mit etwa 35 Quadratmetern über dem
Untergeschoss müsste als Flachdach
saniert werden. Der Gemeinderat
entschied sich für die Variante drei,
die dem aktuellen energetischen

Standard und
den derzeit gel-
tenden aktuel-
len Flachdach-
richtlinien ent-
spricht. Das
heißt, es wird ei-
ne Gefälledäm-
mung mit 20
Millimeter Stär-
ke aufgebracht,
die mechanisch
befestigt wird

und in der Dachmitte einen Ablauf
vorsieht. Beim Aufbau wird zuerst
eine Dampfsperre auf das Dach ge-
legt, darauf kommt die Dämmung,
über die dann eine Dichtungsfolie
gelegt wird. Es bedarf dabei keiner
Kiesabdeckung, da die ganze Kon-
struktion mit Schienen befestigt und
am Rand eine Kupferabdeckung an-
gebracht wird.

Martin Selg warf die Frage auf, ob
es nicht sinnvoll wäre, das Flachdach

gleich mit einer Photovoltaikanlage
zu versehen, wenn der Unterbau das
ermöglicht. Auch Thomas Karthan
sah darin eine Möglichkeit, Eigen-
strom zu erzeugen. Im Prinzip spre-
che nichts dagegen, so Ortsbaumei-
ster Manfred Fiederer. Er tendiert
aber eher dazu, die steile Dachfläche
des Rathauses mit einer PV-Anlage
auszustatten. „Ich weiß, was es
heißt, wenn Schäden auf einem
Flachdach auftreten, auf dem eine
solche Anlage installiert ist.“ Wenn
schon mal das Gerüst am Haus an-
gebracht sei, sah Benjamin Stauß als
Möglichkeit an, im gleichen Zug die
PV-Anlage auf das Flachdach zu
bringen. „Es macht Sinn, wenn wir
was für den Eigenstrombedarf im
Rathaus machen“, so Bürgermeister
Jürgen Köhler.

Allerdings ist er skeptisch, ob das
auch im Hinblick auf die derzeitigen
Lieferbedingungen parallel machbar
ist. Daher soll so schnell als möglich
eine Wirtschaftlichkeitsberechnung
durchgeführt werden, um Ergebnis-
se zu erhalten. Daraus könne viel-
leicht auch abgeleitet werden, ob die
Fläche der Rathausdächer für die Ei-
genstromversorgung ausreicht, oh-
ne dass dazu das Flachdach ge-
braucht wird.

Auf dem Flachdach des Rathauses (links) müssen unbedingt Sanierungsarbeiten durchgeführt werden, denn das Regenwasser dringt derzeit in die Büroräume darun-
ter ein. FOTO: WOLFGANG LUTZ

Regen dringt in Ertinger Rathaus ein

Von Wolfgang Lutz
●

Teil des Dachs muss dringend saniert werden – Installation einer PV-Anlage wird geprüft

„Ich weiß, was es
heißt, wenn Schäden
auf einem Flachdach

auftreten, auf dem eine
solche Anlage
installiert ist.“

Ortsbaumeister Manfred Fiederer

RIEDLINGEN - Mit der Dokumentati-
on „Schattenkind – Andreas Reiner,
Bilder eines anderen Lebens“ haben
Protagonist Andreas Reiner und Re-
gisseur Jo Müller bereits für Furore
gesorgt. Bei den 56. Internationalen
Filmfestspielen in Hof, räumte der
Film sogar den Preis für den besten
Dokumentarfilm ab. Am 28. Januar
kommt der Streifen auch in das Ried-
linger Lichtspielhaus. Was den Film
so besonders macht und was er den
Beteiligten alles abverlangt hat, er-
zählen Andreas Reiner und Jo Müller
im Gespräch.

Dass dieser Dokumentarfilm kei-
ne Massenware ist, merkt man als
Zuschauer bereits nach den ersten
Minuten. Das liegt vor allem an sei-
nem außergewöhnlichen Protago-
nisten Andreas Reiner. Der Film por-
trätiert dessen Leben und seine Ar-
beit, welche ebenfalls nicht alltäglich
ist. Denn Reiner ist kein Hochzeits-
oder Sportplatzfotograf, er hat sich
Menschen mit besonderen Schicksa-
len verschrieben und setzt diese auf
seinen Bildern in Szene. „Ich habe ir-
gendwie einen Zugang zu diesen
Leuten und wir vertrauen uns und
für so etwas braucht es auch Vertrau-
en“, erklärt Reiner. Warum er diesen
Zugang hat, ist ihm dabei selber nicht
ganz klar. Es hänge möglicherweise
mit seiner eigenen Biografie zusam-
men. „Vielleicht merken diese Leute,
dass ich selbst vorbelastet bin“, sagt
Reiner.

Damit spielt der Fotograf auf sein
eigenes bewegtes Leben an, in dem
er mehrfach ganz unten ankam. Da-
her auch der Name des Films: Schat-
tenkind. Andreas Reiner wuchs in
der Nähe von Göppingen auf und er-
fuhr zunächst eine normale Kind-
heit. Als sein Vater plötzlich starb,
geriet jedoch alles aus den Fugen.
Reiners Mutter kam mit der Situati-
on nicht zurecht und beging Selbst-
mord. Ihr Sohn scheiterte beruflich
und war zwischenzeitlich in der Psy-
chiatrie, bevor er eine Fotografenleh-
re begann. In dieser sollte er in einer
Aufgabe die „Alltagswelt“ fotografie-
ren und ging dafür in ein Hospiz.
Hier habe er gemerkt, dass er schnell
Vertrauen zu den Menschen aufbau-
en kann und dass diese Arbeit etwas
bewirken könne. „Für mich hat die-
ses Fotografieren immer Sinn ge-
macht“, sagt Reiner. Er habe Respekt
für seine Kollegen, die beispielswei-
se konventionelle Hochzeitsfotogra-
fie betreiben, für ihn persönlich sei
das jedoch nie etwas gewesen: „Da
werden Scheinwelten erschaffen.“

Und so folgt der Film Andreas Rei-
ner durch seine Biografie und führt
den Zuschauer an die verschiedenen
Orte seiner Arbeit, zum Beispiel in
ein Krematorium. Menschen mit be-
wegenden Schicksalen wie Frauen,
die an Lipödemen leiden, finden sich
ebenfalls vor Reiners Linse ein. „Die-
ser Film musste einfach gemacht
werden“, sagt Regisseur Jo Müller.
Der Filmemacher hatte zuvor Por-
träts etwa über den Universal-Grün-

der Carl Laemmle, den Filmemacher
Roland Emmerich und TV-Legende
Harald Schmidt gedreht. Auf Andre-
as Reiner stieß der Filmemacher 2018
über dessen Bilder. Insbesondere das
Porträt von den gefalteten Händen ei-
nes Verstorbenen hätte ihn fasziniert.
„Da habe ich durchgeblättert und
dachte: ,Den muss ich kennenler-
nen’“, sagt Müller. Für das SWR-For-
mat „Expedition Heimat“ porträtier-
te er Reiner, obwohl das nicht ganz in
das heitere Sendungskonzept gepasst
habe. „Ich finde die dunklen Seiten
der Gesellschaft und die Dinge, über
die normal nicht berichtet wird, inte-
ressant“, erklärt der Filmemacher.
Dabei sei Reiner zunächst nicht son-
derlich angetan von der Idee gewe-

sen. „Andi war eher knurrig und dis-
tanziert. Dann bin ich zu ihm gefah-
ren und wir haben ein Bier getrunken
und er hat glaube ich gemerkt, dass
ich kein Schwätzer bin und dann ha-
ben wir uns auf einer tollen Ebene
verstanden“, erzählt Müller. Nach
mehrfachen Begegnungen mit Reiner
habe sich ihm die Film-Idee nahezu
aufgedrängt. „Ich habe über Jahre Fil-
me mit irgendwelchen Superpromis
gedreht und habe dann so einen Ty-
pen vor der Haustür. Gerade unter
den Schwaben gibt es das Problem,
dass wir über unsere eigenen Leute
nichts machen und sie nicht feiern.
Die Amerikaner machen das. Würde
Andi Reiner in Los Angeles leben,
wäre der ein Superstar, da bin ich mir

sicher“, sagt Müller, dem man die Eu-
phorie im Gespräch immer wieder
anhört.

Nachdem Protagonist und Regis-
seur mit dem Stuttgarter „Team-
werk“ eine Produktionsfirma gefun-
den hatten, begleitete Müller seinen
Hauptdarsteller immer wieder mit
einem Kamerateam. Anfangs habe
das bei Reiner noch für Aufregung
gesorgt. „Das sieht man auch im Film
beim ersten Dreh in dem Krematori-
um. Da schwitze ich wie ein
Schwein“, sagt der Protagonist.
Schnell habe er sich aber daran ge-
wöhnt, was wohl auch an der zurück-
haltenden Arbeitsweise von Regis-
seur Müller lag, der normalerweise
sehr präsent am Filmset ist. „Da war
einfach ein unglaublich authenti-
sches Vertrauen da“, erinnert sich
Müller. Dass das nicht nur daherge-
sagt ist, merkt man dem Film in den
Momenten an, in denen es für Andre-
as Reiner sehr persönlich wird. „Im
Film gibt es auch keine Erzählerstim-
me, es ist nur Andi Reiner.“ Trotz-
dem sei der Film kein typisch deut-
sches „Betroffenheitskino“, aus dem
die Zuschauer todtraurig herausge-
hen würden.

Obwohl sich die Dreharbeiten
über zwei Jahre zogen, rechnete we-
der Jo Müller, noch Andreas Reiner
mit der Prämierung in Hof. „Für
mich war es schon eine Auszeich-
nung, dass Hof den Film überhaupt
genommen hat“, sagt Reiner. Ent-
sprechend groß war die Freude, als
„Schattenkind“ zum Sieger gekürt

wurde. Den plötzlichen Freuden-
schrei des Regisseurs habe der ganze
Saal gehört und Reiner sei sogar in
Tränen ausgebrochen.

Dass die Kinotour, bei der Reiner
und Müller zugegen sein werden, am
28. Januar auch nach Riedlingen
kommt, freut beide besonders. „Vom
Oberland ist mir Riedlingen am
liebsten. Ich komme mit dem Kino-
Betreiber gut klar und da fühle ich
mich wohl“, sagt Andreas Reiner. Be-
ginnen wird die Veranstaltung um 18
Uhr, nach der Vorführung gibt es ein
Filmgespräch mit Regisseur, Prota-
gonisten und dem Ulmer Komponis-
ten der Filmmusik Dirk Maassen.
Dass die Tour nicht nur durch große
Städte geht, hat laut Jo Müller seine
Gründe: „Wir wollen nicht unbe-
dingt nur dieses großstädtische
Kunstpublikum, sondern die ganz
normalen Alltagsmenschen.“

Preisgekrönter Dokumentarfilm kommt nach Riedlingen
„Schattenkind“ ist eine bewegende Doku über einen vom Schicksal herausgeforderten Fotografen 

Andreas Reiner ist Fotograf aus Leidenschaft und hält außergewöhnliche Men-
schen und Schicksale auf seinen Bildern fest. FOTO: ARSENAL-FILMVERLEIH

Von Luca Mader
●

Abgesehen vom 28. Januar wird
„Schattenkind“ im Riedlinger
Lichtspielhaus noch vom 29.
Januar bis einschließlich 1. Februar
jeweils um 20.30 Uhr zu sehen
sein. Für die Veranstaltung am
Samstag sind schon jetzt Karten
im Vorverkauf erhältlich. Entweder
direkt im Lichtspielhaus oder per
Versand. Für letzteres ist das
Lichtspielhaus unter Kontakt@das-
Lichtspielhaus.de zu erreichen. Am
18. Februar macht die Kinotour
außerdem im Biberacher Traum-
palast halt.

BAD BUCHAU (sz) - Am 27. Januar
1945 wurde das Vernichtungslager
Auschwitz von sowjetischen Solda-
ten befreit. Während der NS-Zeit
wurden in Auschwitz über eine Mil-
lion Männer, Frauen und Kinder er-
mordet und so wurde Auschwitz
zum Synonym des Massenmordes an
Juden, Sinti und Roma und anderen
Verfolgten. 

Bundespräsident Roman Herzog
legte 1996 den 27. Januar als Gedenk-
tag für die Opfer des Nationalsozia-
lismus fest, und die Vereinten Natio-
nen erklärten den Tag 2005 zum In-
ternationalen Tag des Gedenkens an
die Opfer des Holocausts. In Buchau
denkt man an diesem Tag auch an die
jüdischen Mitbürger, die während
des Nationalsozialismus ihr Leben
lassen mussten oder aus ihrer Hei-
mat vertrieben wurden. 

Eine der Frauen, die in Auschwitz
ermordet wurden, war Rosa Moos.
Sie war die Frau von Albert Moos

und wohnte am Marktplatz im heuti-
gen Gebäude der Kreissparkasse. Ro-
sa Moos wurde zusammen mit ihrem
Mann Albert Moos im August 1942
nach Theresienstadt deportiert.
Dort traf sie Oskar Moos, einen Vet-
ter von Albert, der in seinen Lebens-
erinnerungen über die Begegnung in
der Dresdner Kaserne schreibt. Al-
bert starb in Theresienstadt, Rosa
wurde nach zwei Jahren Aufenthalt
in Theresienstadt mit 72 Jahren nach
Auschwitz deportiert. 

Auf dem Gedenkstein im jüdi-
schen Friedhof sind die Namen der
Opfer aufgeführt. Eine Stolper-
schwelle in der kleinen Grünanlage
beim ehemaligen Bahnhof erinnert
an die 270 jüdischen Bewohner, die
zwischen 1933 und 1945 in Buchau
lebten. 106 konnten auswandern, 44
sind in Buchau verstorben, die ande-
ren wurden deportiert und nur vier
überlebten. Drei kamen in ihre Hei-
matstadt Buchau zurück.

Gedenktag für die Opfer
des Nationalsozialismus 

Auch Bad Buchau gedenkt der jüdischen Mitbürger, die
ermordet oder vertrieben wurden

Auf dem Gedenkstein im jüdischen Friedhof sind die Namen der Opfer aufgeführt.
FOTO: CHARLOTTE MAYENBERGER

LANGENENSLINGEN (sz) - In der
jüngsten Langenenslinger Gemein-
deratssitzung hat der Gemeinderat
die Verwaltung ermächtigt, Spenden
Dritter anzunehmen. Die Namen der
einzelnen Spender wurden aufgrund

des Datenschutzes in der Sitzung
nicht genannt und sind lediglich in
der nichtöffentlichen Spendenliste
enthalten. Der Gesamtbetrag der
eingegangenen Spenden im Jahr
2022 betrug 3715,09 Euro. 

Aus dem Gemeinderat 
●

Gemeinderat erlaubt der Verwaltung 
die Annahme von Spenden


